
Naturhistorisclie Schilderung des nördlichen

Patagonien

von

AIcide d'Orbigny.

(Auszug aus dessen Voyage dans l'Amert'que meridtonale. Itine-

raire JI.)

Verf. beschränkt den Namen Patagonien auf den Landstrich,

welcher von den Patagonen oder der Nation der Tehuelches

bewohnt ist, mithin nur auf den östlichen Abhang der Anden,

vom B'ufse dieses Gebirgszuges bis zum atlantischen Ocean»

also mit Ausschlufs der südlich von der Magallen-Strafse gele-

genen Länder, der Cordilleren und des westlichen Abfalls der-

selben. Die nördliche Begränzung ist ungenau; doch gehen

die Tehuelchen nach dem Verf. bis zum 39" s. Br. hinauf.

Seine eigenen Beobachtungen beschränken sich auf den zwi-

schen dem 40. und 42.'' siidl. Br. eingeschlossenen Raum, also

auf das nördliche Patagonien; andere Nachrichten erhielt er

durch die Eingebornen und einige reisende Spanier. Der nörd-

liche Theil des von den Patagonen bewohnten Landes besteht

aus einem dürren Erdstriche, welcher von den Anden zum at-

lantischen Ocean sanft abfällt. Er ist bewässert im Norden

von dem Rio colorado und dem Rio negro, deren Lauf die

Einförmigkeit des trockenen, nur mit Dornsträuchern bewach-

senen Bodens unterbricht. Sie beleben die Vegetation und

enthalten an ihren Ufern ein fruchtbares, von schlanken

Weiden beschattetes Thal, welches im steten Contraste mit

den dürren Ebenen steht. Es sind zwei ganz verschiedene

Naturen, deren eine der europäischen ganz analog ist, während

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



48

die andere fast im Meeresniveau den traurigen, sterilen Anblick

des grofsen Plateau der bolivischen Anden unter 15— 20"

südl. Br. hervorruft. Die dürren Ebenen zeigen einen den

Pampas, von denen sie sonst sehr verschieden sind, ähnlichen

Charakter. Sie sind nämlich mit einer Menge Vertiefungen

bedeckt, welche Seen bilden, in denen sich das Wasser in der

Regenzeit momentan sammelt und wo in dicken Lagen See-

salz kristallisirt. Nicht allein sind alle diese Seen salzig, son-

dern auch der Boden ist überall mit Salztheilen geschwängert,

welche an seiner Oberfläche zuweilen effloresciren. Der Bo-

den von Patagonien bietet vom Fufse der Anden bis zum
Meere eine Folge von Tertiär- Schichten dar, welche abwech-

selnd Süfswasser- und Seeconchylien und Säugethierknochen

enthalten mitten in einem zerreiblichen Sandsteine, der so ein-

förmig geschichtet ist, dafs man an den Ufern des Meeres oder

an den Gestaden des Rio Negro, wo man überall Ufer von

grofser Höhe bemerkt, die geringste Schicht 6— 8 Meilen ver-

folgen kann, ohne dafs sie merklich in Dicke variirt. Einige

Proben der Felsmassen, so wie die Beschreibung der Reisen-

den, beweisen, dafs dieselbe Formation fast ganz Patagonien

bis zur magellanischen Meerenge einnimmt; übrigens setzt sich

der Tertiärboden bis zum Fufse der Anden gegen Norden

fort, steht mit dem, welcher Grofs-Chako begränzt, in Verbin-

dung, und umgiebt überall die eigentlichen Pampas, welche

unveränderlich aus knochenfiihrendem Thon oder aufgeschwemm-

tem Lande (terrains d'alluvion) gebildet sind. Die Pampas

selbst sind weit weniger ausgebreitet, als man glaubte. Sie

haben an der Bodenbildung Patagoniens keinen Antheil, indem

sie unter 39" gänzlich aufhören, um der Tertiärformation des

Südens Platz zu machen. Daher ist Patagonien, mit Ausnahme

der Anschwemmungen und Ufer der Flüsse, zur Kultur unfähig,

sondern bietet überall ein trockenes, sandiges Erdreich dar,

welches die nöthige Feuchtigkeit nicht bewahrt.

Die Temperatur ist im Carmen, nicht die, welche man

unter dem 41" südl. Breite, also in gleicher Entfernung vom
Aequator, wie zu Neapel und Madrid, aber auf der anderen

Hemisphäre erwarten sollte; sondern es ist gewöhnlich kälter,

was man ohne Zweifel der Nachbarschaft der Andes und der

Ebenen, welche sich bis zu den eisigen Regionen der Siidspitze
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Amerika's ausdehnen, zuzuschreiben hat, woher der fast immer

aus Westen wehende ^Yiud stets Kälte bringt. Während des

Verf. Aufenthalts in der weifsen Bay wehte der Wind ia

82 Tagen: 58 Tage aus Westen, 18 Tage aus Osten und nur

6 Tage war voUkouniiener Süd- und Nordwind. Hieraus er-

klärt sich die iibermäfsige Kälte der Nächte selbst während

der wärmsten Jahreszeit. Nichts destoweniger übertreibt man
den Unterschied, welcher angeblich zwischen der Temperatur

dieser Breite auf der südlichen und gleicher Breite auf der

nördlichen Halbkugel herrschen soll. Es friert freilich sel-

ten in Neapel, aber in Carmen beobachtete Verf. während des

Winters, den er dort zubrachte, kaum zwei oder dreimal etwas

Eis und es hatte an den dem Froste am meisten ausgesetzten

Stellen höchstens ein Centimeter Dicke. Die Gemüse erfrieren

dort nicht und die Einwohner haben nie Schnee fallen gesehen.

Das lOOtheiiige Thermometer zeigte nie mehr als 2— 3 Grad

Kälte, und noch dazu nur vor Sonnenaufgang; dagegen sah

Verf. es im Januar zu San -Blas um Mittag häufig auf 30 Grad

Wärme steigen. Die so auffallende Kälte der Nächte erklärt

sich leicht aus der Nähe der Cordilleren und der Eisberge des

Poles, so wie aus der Nähe des Meeres und aus den fast be-

ständig herrschenden Winden. Während eines achtmonatlichen

Aufenthalts erlebte Verf. kaum einige windstille Tage, hatte

dagegen immer Winde zu ertragen, welche zuweilen heftig ge-

nug waren, um selbst das Reisen beschwerlich zu machen. Sie

sind es auch, welche, indem sie die Entwickelung der Vegeta-

tion hindern, diese traurige Trockenheit Patagoniens bedingen,

eine solche Trockenheit, dafs der Regen welcher fällt, in kur-

zer Zeit verdunstet ist, und dafs Alles mit gleicher Leichtigkeit

wie auf den Gipfeln der Anden und an den Küsten von Peru

trocknet. Alle thierische Körper, welche mau der Luft aus-

setzt, vertrocknen statt zu verfaulen und liegen so mehrere

Jahre auf dem Boden, ohne zu verderben. Es regnet selten

in Carmen, denn die vorherrschenden Westwinde bringen nie

Regen ; dieser kommt nur mit den von Ost bis zu Süd wehen-

den Winden, welche, über das Meer streifend, Gewitter mit

sich herbeiführen. Welche Contraste bietet Süd -Amerika dar,

wenn man die Ost- und Westseite der Anden unter gleichen

Breiten vergleicht! In Carmen, auf dem westlichen Abhänge

V. Jahrg. J. Band. 4
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4er Andes, unter dem 41" s. Br., regnet es selten; während

unter gleicher Breite auf dem entgegengesetzten Abhänge, die

Umgegend von Väldivia mit dem lebhaftesten, durch stete Re-

gen genährten Grün bedeckt ist. Geht man aber weiter nach

Norden, bis zum Wendekreise des Steinbocks, so ändert sich

Alles. Auf dem westlichen Abhänge der Andes regnet es nie-

mals; Treibsand bedeckt die ganze Küste Peru's, während der

östliche Abhang, so dürr in Patagonien, im hohen Peru alle

Pracht der tropischen Vegetation unter einer warmen und

feuchten Temperatur entfaltet, wo häufige Regen eine der kräf-

tigsten Naturen beleben. Auf der Westseite der Anden sieht

man die schöne Vegetation des südlichen Chili allmählich ab-

nehmen, je mehr man gegen Norden vorrückt, sieht sie selten

werden unter dem 32° und ganz aufhören unter dem W^ende-

kreise, wo nichts mehr wächst, es sei denn bei künstlicher Be-

wässerung. Im Osten der Andes findet man gerade das Ge-

gentheil; der Boden von Patagonien zeigt die gröfste Dürre,

aber weiter im Norden, in den Pampa's, bedeckt er sich mit

Graswuchs, noch weiter nördlich mit dichtem Gehölze und

geht endlich über in die üppige Vegetation, in welcher ganz

Brasilien prangt. In den herrschenden Winden sind die all-

gemeinen Ursachen dieser entgegengesetzten Wirkungen zu

suchen; auf der Westseite der Andes herrschen beständig Süd-

winde, auf der Ostseite am meisten Nordwinde.

Die Thierwelt des nördlichen Patagonien bietet einen ganz

besondern Character dar, ganz verschieden von der zu Cor-

rientes. Es ist nicht mehr dieses stete Gemisch von Thieren

der heifsen Zone mit denen der gemäfsigten, sondern es ist

eine Thierwelt, wie sie einem dürren und trocknen Boden ei-

genthümlich ist, im Winter vermehrt durch die Fauna der ei-

sigen Regionen des Poles. Will man sie mit der Thierwelt

eines andern Theils von Südamerika vergleichen, so zeigt sie

nur mit der der Gebirge von Chili und der grofsen tropischen

Hochebene in Bolivia Aehnlichkeit, und in der letztern Gegend

ausschliefslich mit der Höhe von 10— 14000 Fufs über dem

Meeresspiegel. Dort finden sich nicht allein fast dieselben

Genera; sondern man wundert sich auch oft, dieselben Arten

dort anzutrefi'en. Kurz die Aehnlichkeit beider Punkte in zoo-

logischer Hinsicht ist überraschend, was um so weniger be-
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fremden wird, als unter allen andern Gesichtspunkten der Tem-

peratur und des allgemeinen Aussehens des Landes eine merk-

würdige Identität statt findet.

Die zahlreichen Affen, welche die Hügel der Provinz Cor-

rientes beleben, sind mit dem Gehölze, welches ihnen ein Asyl

bot, verschwunden. Es giebt gar keine Quadrumanen mehr auf

dem Gebiete Patagoniens; alle sind im Norden des 30" s. Br.

zurückgeblieben. Doch flattern noch einige schwache Fleder-

mäuse in der Dämmerung an den Ufern und Abhängen des

Rio negro. Auch der Grison (Viverra vittata L.) schlägt

dort noch seinen Wohnsitz auf und das tückische Stinkt hier

ist in diesen Gegenden recht eigentlich zu Hause; wenig be-

unruhigt spielen dort seine Familien inmitten der Wüsten.

Der rothe Wolf (ßanis jubatus Cuv.) durchstreift unabläs-

sig die Wüsten, wo er immer einige scheue Hühnervögel an-

trifft; während der Fuchs iCanis Azarae) nur seinen Bau

verläfst, um dem hier ansässigen Menschen Schaden zuzufügen

oder einige kleine Säugethiere oder Vögel zu überraschen. Die

Krallen des Jaguar hat man nicht mehr zu fürchten; er geht

nicht südlich über die Gebirge des Tandil hinaus. Dagegen

wird der Kuguar hier häufiger als anderwärts, und jagt in

den Ungeheuern Ebenen, nebst zweien andern Arten wilder

Katzen, dem Pajero und Mbaracaya Azara's, welche vor-

züglich die Ufer des Rio negro bewohnen. Die Seeküsten

wimmeln von Amphibien- Säugethieren. Die Rüsselrobbe

(Phoca leonina L.) bedeckt den sandigen Strand, die Ota-

rien, Seelöwen (PÄ. jubata Gmel) ziehen dagegen die

Klippen oder steinigen Küsten vor. Zwei Arten Beutel-

thiere (Bidelphys Azarae Temm.^ dehnen ihre Wanderun-

gen auf Patagonischen Boden aus, wo sie den Landwirthen

Schaden zufügen und deshalb deren grausamen Nachstellungen

ausgesetzt sind. Wenn die Raubthiere in Patagonien zahlreich

sind, so mufs es auch zu ihrer Nahrung schwache Thiere in

Menge geben. Um diese Bedingung ihres Daseins zu erfüllen,

sind die Nagethiere da. Die Erdgräber (etenomes fouisseurs)

vertreten unsere europäischen Maulwürfe, indem sie die san-

digen Gefilde, welche sie bewohnen, imaufhörlich durchwiililen.

Audi Ratten in grofser Anzahl, theils einheimische Arten,

welche von Körnern in den Dünen leben; theils fremde Para-

4*
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siten (unsere Ratte und Hausmaus), mit den Europäern in

diese unwirthbare Gegenden gekommen, wo sie, wie in Eu-

ropa, lästige Gäste , aber sehr schwer zu erjagen sind. Das

Echo der Ufer des Rio negro wiederholt zuweilen die melan-

cliolischen Laute des Guya (JMyopotamus coypus), von dem
einige Familien, aus dem Norden eingewandert, die Sümpfe

bevölkern; man hört sie zur Nachtzeit, wenn das scheue Bis-

c a ch a (Crt//o7nj.s hiscaccia Isid. Geoffr. et d'Orh., Lagosto-

mus Brook.^ in zahlreichen Gesellschaften auf den Grasplät-

zen, im Umkreise seiner unterirdischen Wohnungen, spielt, in-

dem es beständig seine langen schwarzen Schnurrborsten in

Bewegung setzt. Dieses und der leichtfiifsige Mara (Dasy-

pj'octa patagoiiica. Desm.^, welcher in den Ebenen des Sü-

dens unsern Europäischen Hasen vertritt, nebst einer neuen

Art Meerschweinchen [^Cavia patagonica *) d'Orh. et

Isid. Geoffr^, sind diesen Gegenden eigenthümlich und nähern

sich nie den Wendekreisen. Von Eden taten findet man in

Patagonien nur Gürtel thiere und zwar nur zwei Arten, den

V ic\\\ (Dasypus minimus Desm.^, wegen seines wohlschmek-

kenden Fleisches sehr gesucht, und den nächtlichen Pehido
(Das. villosus Desm.'), Zahlreiche Rudel des Halsband.
VQC2iY\(J)icotyles torquaiiis Cuv.^ haben ihre Wanderungen

von den warmen Waldungen der Tropen bis zu den Morästen

des Rio negro ausgedehnt. Eben so verhält es sich mit dem
leichtfiifsigen Guazuti (Cervus campestris), welcher als die

einzige der vier in Corrientes lebenden Hirscharten in die Ebe-

nen der Pampas übergegangen und nicht minder gemein in

Patagonien als an den Ufern des Parana ist. Hier sah Verf.

auch zuerst einen der Bewohner der Peruanischen Andes, das

Guanaco, welches, dem Laufe des Gebirges bis zurMagellan-

Strafse folgend hier und dort einige seiner Familien in die

Mitte der Wüsten von Patagonien entsendet, wo es der Mensch
sowohl, wegen seines Fleisches als wegen seines Felles ver-

folgt. Dies sind die Säugethiere, welche diesen Boden bedeck-

ten, als unsere Hausthiere, unsere Rinder und Pferde, dort na-

turalisirt wurden. Die Küsten werden täglich von einer grofsen

*)B eil nett stellte ebenfalls eine neue Cavie, Kerodon Kivgii, auf,

welche an der Ostküste Patagoniens einheimisch sein soll. s. Arch. IL

2. S. 286. Herausg.
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Menge Wallfische, Delphine, Pottfi.scho nnd anderen Cetaceen

besucht, denen Fahrzeuge aller Länder in diesen stürmischen

Meeren nachstellen.

Bei den Vögeln Patagoniens darf man nicht die Farben-

pracht suchen, welche den Bewohnern der heifsen waldreichen

Regionen eigen ist. Es fehlen die schwirrenden Kolibri, die

gefallsüchtigen Tangaras, die prächtigen Cotingas, die glänzen-

den Manakin, die geschwätzigen Elstern, die kunstfertigen Ka-

ziken mit buntem Gefieder. Sie alle sind in der heifsen Zone
zurückgeblieben. Patagonien besitzt nur Vögel von einem

eben so düstern Aussehen, als seine Ebenen, aber meist eben

so zahlreich, als seine Wüsten ausgedehnt sind. Verf. sam-

melte 107 Arten Vögel, 16 Raubvögel, 36 Sperlingsvögel, 3
Klettervögel, 5 Hühnervögel, 22 Stelzenläufer, 25 Schwimmvögel.

Den Andes wurde nicht allein die Ehre zu Theil den ma-

jestätischen Condor zu besitzen, auch Palagonien kann sich

seines Besitzes rühmen. Er durchstreift dort unaufhörlich die

hohen Gestade des Küstenstrichs, zuweilen begleitet von Uru-

bus und Au ras, die, wie er, kommen um die Ueberreste ab-

gestorbener Thiere aufzusuchen und sich darum mit den ge-

fräfsigen Caracaras streiteu, welche in den bewohnten Thei-

len der Ufer des Rio negro nicht weniger gemein sind. Der

Winter zwingt die scheuen Singvögel von den Cordilleren in-

die Ebenen herabzukommen und von dem eisigen Süden nach

Norden hinaufzuziehen. Die geselligen Tauben und Enten

ziehen eine Menge von Raubvögeln nach sich. Cu'caetos co~

ronatus Vieill., Halia'etos melanoleuciis , Buteo tricolor

d'Orb., Circus cinereits\iQ\\\. sind nur in dieser Jahreszeit,

in der Nähe der mit W^eiden bewachsenen Ufer des Rio negro

häufig und stets bereit auf die schwebenden Wolken jener

scheuen Vögel zu stofsen, welche ihnen zur täglichen Nahrung

dienen. Sie verschwinden zum Theil im Sommer oder zer-

streuen sich mehr, und überlassen den frechen Falken (JFalco

femoralis Temm.) den Gefallen am festen Wohnsitz. Auch

Nachtraubvögel bewohnen das nördliche Patagouien; der

eintönige Nacurutu (JBubo magellanicus Gm.) findet sich

dort eben so häufig, als in den heifsen Ländern. Mit Ver-

wunderung fand Verf. mitten in diesen Steppen die mittlere

Ohreule (_Str. Irachyotus) EuroT^aJs und hörte an den Ufern
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des Rio negro den Schrei der Schleiereule {Str. perlata

Licht.). In den Ebenen sieht man überall, selbst am Tage die

ürucurea, welche in usiirpirten Höhlen lebt, während das

Weidengehölz den kleinsten der Käuze (iS'frÜj/ero.t: Vi eil 1.)

verbirgt, welcher sich oft am vollen Mittage auf den biegsamen

Zweigen der Weiden sanft vom Winde schaukeln läfst. Die

Sperlingsvögel stehen ziemlich im Verhältnisse zu den Raub-

vögeln. Einige geschäftige Rhinomyen {Rhinomya lanceo-

lata Isid. Geoffr. et d'Orb.) zeigen sich um die Gesträu-

che; eine Drossel (Turdus magellanicus King), welche

momentan die eisigen Gestade der Magellanstrafse verläfst,

kommt' dort im Winter an und mischt sich unter die bunt-

scheckigen Spottdrosseln {Orpheus patagonicus d'Orb.

tab. 11. fig. 2.), das Gebüsch liebend, welches auch von den

hüpfenden Schlüpfern {Troglodytes pallida d'Orb.), den

scheuen Synallaxen (i5yna/Zöa;w troglodytoides d'Orb,, S.

aegithaloides Kittl., S. leucocephala d'Orb.) und einigen

unsteten Fliegenschnäppern (Tyrani us Savamia Less.,

Muscicapa parvula Kittl., Fluvicola perspicillata, Pepoaza

polyglottUy P. variegata, P. jnurina d'Orb.) gesucht ist.

Die Wiesen sind belebt von einigen Pipern {Anthtis fulvus

Vieill., ui. furcatus d'Orb.), von Fliegenschnäpper-
schmätzern {Muscisaxicola mentalis d'Orb.), von fröh-

lichen Lerchen (Certhilauda vulgaris d'Orb.), von einer

buschliebenden Tanagra, der einzigen ihrer Familie, welche

die Sümpfe besucht, wo sich auch dichte Wolken geselliger

Trupiale zeigen, theils schwarze {Icterus niger\ theils leb-

haft gefärbte, wie im Sommer der Sturiius militaris mit ro-

ther Brust und Epauletten. Auch einige ziehende Schwal-
ben {Hirundo caerulea^ durchstreifen in der warmen Jahres-

zeit die Ufer des Rio negro und die Umgebungen des Fort;

aber sie kehren im Herbste eilig nach Norden zurück, um ein

milderes Klima zu suchen, zugleich abziehend mit einigen Tag-

schläfern, welche sich auch bis nach Patagonien verlieren, wo
ihre nächtliche Sitten ihnen den Namen Schlafvögel {Pa-

jaro dormilon) erworben haben. Geht man von den leben-

digen Ufern der Flüsse zu den mit Dornstränchern besetzten

Höhen über, so findet man diese freilich häufig öde{deserts);

im Winter aber durchlaufen sie unaufliörlich zahlreiche Haufen
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kecker ?&ssennen (Passerina schfsincea d'Orb., F.mammibi

Licht., P. flava Vieill., P. amcrlcana d'Orb.) unter wel-

chen besonders der Diuca der Cliüenen (P. diuca) vorliorr-

scheud ist; ferner der schreiende Anahates alhicoUis d'Orb,,

der geschickte Anumbi (^Ammibiiis anwnbi d'Orb.), der

kunstfertige )\ovr\QVoiFuvnarüis rufus Vieill.), dessen spi-

ralförmige Wohnung künstlich auf den Zweigen erbaut ist,

und einige scheue Huppucerthien {llnppucerlhia dumcto-

rum d'Orb. et Isid. Geoffr.). In einem so von Gehölz ent-

blöfsteu Lande mufsten die kletternden Waldvögel wenig ge-

mein sein. Man müfste sich selbst wundern, dafs der pata-

gonische Ära QPsittacus patagOTiicus) bis zur magellani-

schen Strafse hinabgeht, wenu er nicht stets die schroffen Ufer

den schattigen Oertern vorzöge, nach Art des Feldspechts, wel-

cher felsige Orte liebt. Die Hühnervögel reduciren sich in

Patagonien auf fünf Arten; in den Ebenen finden sichTinamu

(Tiiiamus maculosus Temm., T. adspersus Temm.), welche

sich im Gestrüppe verbergen, während die dürren Strecken

vonSchaaren der Eudromla elegans d'Orb. betreten werden,

einem Vogel der dem Boden Patagoniens eigenlhümlich ist

inid von dem man nur auf den holien Gipfeln der bdlivischen

Anden einen Verwandten findet (jE//rf/-07/»'rt andecola d'Orb.).

Einige Turteltauben {Colwnha talpacoti) girren im Som-

mer in der Nähe der Baumgärten, aber sie sind nicht zu ver-

gleichen mit den Myriaden von Tauben iPigeons aux alles

Xachetees Az.), welche im Winter von dem Gebirge und vom

Süden aus anlangen, deren dichte Schaaren Wolken am Hori-

zonte bilden und die feuchten Ebenen der Ufer des Rio negro

blau färben, wo denn die Raubvögel sie beständig verfolgen,

sei es im Fluge, sei es, wenn sie, auf den schwachen Zweigen

der Weiden hockend, diese unter ihrer Last brechen macheu,

denn so zahlreich sind sie.

Die Strandvögel sind unstreitig die häufigsten in Patago-

nien, weil sie nicht süfser Wasser bedürfen, wie die Sperlings-

vögel. Die Ebenen sind mit friedlichen Familien des ameri-

kanischen Straufses oder Nandu bedeckt, welche den Bolas

der Gauchos und Indianer zur Zielscheibe dienen, aber im

Laufe oft deren Anstrengungen vereiteln. Es giebt in Patago-

nien noch eine zweite Art dieser Vögel, von den Eingeborenen
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Zwergstraufs genannt [ÄÄca pennata*y\, er hält sich in

den dürren Steppen, und vorzugsweise im Flugsande, wo man

ihn vergeblich verfolgen würde; denn leichter als die Renner

überschreitet er den Raum mit Leichtigkeit, während der Jäger

dort kaum fortkommen kann. Auf den Ufern des Meeres und

der Flüsse laufen wandernde Regenpfeifer verschiedener Arten

mit äufserster Schnelligkeit, in Geselligkeit wetteifernd mit

den Meerlerchen (Tringa), den Seeelstern (Haemato-

pus luctuosus Cuv.) der sandigen Küsten, und den zahlrei-

chen Wasser lau fern (C/ieuaZ/er* — Totanus) verschiedener

Gröfse, welche im Gegentheil schlammiges Terrain aufsuchen.

Die Wiesen erschallen von dem Warnungsrufe des wachsamen

Spornkibitzes (Tringa cayennensis) und den noch unan-

genehmem Tönen einiger langschnäbligen Ibis (Ibis plwnbed).

Nicht fern sind Gruppen kleinmüthiger Thinoc hören (TÄmo-

chorus rumicivorus Eschsch.), die sich an die Erde duk-

ken und schreiend, selbst unter den Füfsen des Menschen, auf-

fliegen. Die Nähe der Weidengehölze, die Ufer der dädali-

schen Kanäle, welche die Inseln des Rio negro trennen, wer-

den häufig von weifsenEgretten (-^/'Jea egretta), vom Rei-

her (Ardca maioj') und von dem heiseren Nachtraben
(Ardea Gardeni) besucht; während leichtfüfsige Rallen sich

in eiligem Laufe zwischen den Wasserpflanzen verlieren, wo
sich auch häufig die Schnepfe (i^coZopöo: paludosa?) verbirgt.

Den gravitätischen Storch (^Ciconia amcricana Briss.) er-

blickt man zuweilen in den Gefilden, die er mit abgemessenen

Schritten langsam durchwandert, häufiger an den Seen, deren

Gewässer von fröhlichen Wasserhühnern belebt sind, die

sich zwischen den Binsen verlieren, wohin sich der dünnbei-

nige Himantopus melanurus nicht wagt. In der Mitte der

für Patagonien so charakteristischen Salinen (Salzseen) findet

sich schaarenweise der feuer farbige Flamingo (Phoeni-

copterus ignipalliatus Isid. Geoffr. et d'Orb.) ein, um
dort sein conisches Nest zu erbauen, über welchem er reitend

brütet. Man sieht dort auch den Scheidenschnabel (CÄio-

nis alba Forst.), als weifse Taube schon den altern See-

*) Dieselbe Art %vurdc gleichzeitig (am 14. März) von Gould
(Proceed. Zool. Soc. 1837. p. 35. luiter dem Namen Rh. Darwinn auf-

gestellt. Herausgeber.
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fahrern an der Magellanstrafse bekannt, welche oft 100 Meilen

(Heues) weit im Meere auf die Schiffe kommt, so dafs mau

glauben möchte, sie sei dem Käfig eines reisenden Naturfor-

scliers entflogen, während sie nur die klippigen Küsten verlas-

sen hat, wo sie unaufliörlich truppweise die mit Miefsmuscheln

bedeckten Felsen durchläuft, von welchen Muscheln sie sich, wie

die Austerfischer nährt, denen sie überhaupt in Sitten so ähnlich

ist. Die Schwimmvögel sind unstreitig die am meisten ver-.

breiteten und zugleich, besonders im ^Vinter, am zahlreichsten,

in welcher Jahreszeit sie die kalten Regionen der Magellan-

strafse verlassen, um auf den Flüssen des Nordens eine mil-

dere Temperatur zu suchen. Zwei majestätisclie Schwäne

(^Cygniis mgricolUs und hyperhoreus) schwimmen mitten auf

den grofsen Wassermassen, umgeben von tausend Enten eilf

verschiedener Arten, von denen einige auf den Grund des

Wassers tauchen, unter treibende Taucher (^Podiceps RoU
landi Quoy et Gaim.) gemischt, während andere häufig ne-

ben dem schwarzen Co rmo ran am Ufer umher laufen. Aber

die Art, welche die wichtigste Ro'le auf den Wiesen des Rio

negro spielt, ist A\q Atias aniarctica Gmel., deren Schaarcn,

aus weifsen und bunten Individuen gemischt, beim Beginn der

Kälte anlangen, die Ebenen von ihrem Geschrei erschallen las-

sen und zutraulich, selbst in der Nähe der Wohnungen, zu

lausenden ihr Futter suchen, da sie in den Regionen des Sü-

dens, welche sie im Sommer bewohnen, nicht beunruhigt zu

werden gewohnt sind. Wenn die Ufer der Flüsse mit Was-
servögeln bedeckt sind, bleiben auch die Gestade des Meeres,

obgleich minder begünstigt, keinesweges verlassen. Möveu
(grajide mouette Azar.), schreiende Goelands und See-
schwalben haben dort ihren steten W^ohnsitz; während nur

besondere Umstände die langflügligen Albatrosse {Diomedea
fuliginosci) und die Manchots (^Spheniscus Hnmholdtü
Meyen) zwingen können, das hohe Meer zu verlassen, um
hier sich eine kurze Zeit auszuruhen.

Der Boden Patagoniens ist den Reptilien wenig güqstig;

doch findet man dort eine Schildkröte, die seltsamer Weise
sich als identisch mit einer der Arten des Vorgebirges der

guten Hoffnung {Testudo sulcata Mill.) ausweist. Vier un-

schuldige Eidechsen leben an oder nahe bei den Ufern des
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Rio negro, während geringelte Am]^h\sh'änen (Jlmphislaena
alba Lac), um Insectenlarven zu finden, sich in den Sand
einwühlen, statt die Strahlen der Sonne zu suchen, so wie es,

tira sich zu erwärmen, drei Schlangenarten machen, welche in

den dürren Steppen um die Dornsträucher kriechen. Eine

einzige Kröte bewohnt die feuchten Orte, welche in der heifsen

Zone von diesen häfslichen Thieren so bevölkert sind.

Die Siifswasser- Fische belaufen sich höchstens auf zwei

bis drei Arten und noch dazu sind diese von geringer Gröfse.

Nicht so ist es mit den Arten, welche die Seeküsten bevöl-

kern; die wohlschmeckenden Atherinen oder Feje-rey
(Fischkönig) der Bewohner, sind besonders im Sommer häufig

und kommen in die Flüsse, so auch Lampreten; aber alle

sind wenig beunruhigt, da die civilisirten Bewohner nur wenig,

die einheimischen Patagonen aber nie fischen. Die Zahl der

Fische wird demnach nur durch die gefräfsigen Amphibien-

Säugethiere gelichtet, welche mit ihnen im blutigen Kriege be-

griffen sind.

Das Meer verbirgt an den Küsten eine grofse Menge von

Mollusken, sowolil nackte, als mit prächtiger Schale versehene.

Unter ersteren sind einige Cephalopoden zu nennen (^Oclo-

pus tehuelchus d'Orb. taf. 1. fig. 6.), welche an klippigen Or-

ten leben, so wie zierliche Eolidien (^Eolidia patagonica

d'Orb. taf. 14. fig. 4. 7.) und bernsteingelbe Pleurobranchen
(Pleurohranchus paiagonicus d!Orh. tab. 17. fig. 4. 5.). Zahl-

reicher sind die Arten der Schaalthiere. Prächtige Voluten
mit lebhaften Farben (^Voluta angulata Swains., V. colo-

quinta Chemn.), glatte Oliven {OUva piielcha, 0. tchucl-

cJia d'Orb.) bewohnen die ruhigen Buchten, wo sie sich un-

ter dem Sande verbergen, so wie die Sealarien und die iVa-

iica patagonica d'Orb.; während man an den Klippen liiic-

cina, Mui'ices, TrocJii, Chitonen, Fissurellen, Crepidu-

len und Siphonarieu findet. Die Ufer verbergen viele B i-

valven aus den Gattungen T^enus, Mactra, Mesodesnia, So-

len, Corhula, Lucina , ^natina, Pectunciilus, Nucula und

Byssomya. Die Felsen sind von Lithodomen und Pholaden

durchbohrt, was nicht hindert, dafs sich nicht noch zahlreiche

Miefsmuscheln, Kanimmuscheln (^Pecten), Anomien, Au-

stern undPlicatulen anheften. In dem Flusse giebt es ei-
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nige Anodonten, Unionen, Limnaeen, Paladinen, Pla-

norb en; aber keine einzige Landschnecke kann auf diesen

Hügeln leben, die zu trocken sind, um ihnen Nahrung zu lie-

fern. Zahlreiche Crustaceen bedecken die sclilarnmigen Küsten

oder verbergen sich unter den Steinen der Klippenküsten.

Man sieht nur wenige Spinnen und auch diese nur allein in

der Nähe der Flüsse und eben so wenig Myriapoden. Unter

den Insecten herrschen die Coleopteren vor; aber sie glänzen

nicht mehr in bunten oder metallischen " Farben. Die Patago-

nischen Käfer zeigen mehr Uebereinstimmung mit den dunkel

gefärbten Arten, M^elche im Allgemeinen für die gemäfsigte

Zone characteristisch sind. Auch sind die uferliebenden Ca-

raben zahlreich, so wie die Melasomen, welche die Dünen

und sandiges Erdreich vorziehen. Im Frühlinge beleben lang-

hörnige Bockkäfer, Scarabäen und Maikäfer, Mistkä-

fer (Coprw), D y t i s c i und Hydrophilen, nächtliche Schnell-

käfer (£/rt/6v), langschnäblige Rüsselkäfer und Bupre-

sten, welche sich gern auf den Composifen aufhalten, dieses

so wenig begünstigte Land mehr als man glauben sollte. Un-

ter 178 Käfern, welche Verf. in Patagonien fand, ist die pro-

portioneile Zahl der Arten jeder Familie etwa folgende: 4 Ci-

cindeleten, 22Caraben, 5 Hydrocantharen, 10 Buprestiden, 4

Elateriden, 29 Lamellicornen, 27 Melasomen, 13 Rhynchopho-

ren, 19 Cerambycinen. Mithin sind die Caraben, Melasomen

und Lamellicornen vorherrschend. — Man sieht auch einige

Orthopteren, Ohrwürmer, Spectren, Manten, Heuschrecken,

Grillen. Hemipteren finden sich in gröfserer Anzahl. Lustige

Cicaden lassen die Gefilde von ihrem Sommergesang ertönen,

während stinkende Wanzen die Wasserpflanzen des Rio negro

bedecken. Die Hügel an diesem Flusse beherbergen einige

Ameisenlöwen, fast die einzigen Neuropteren dieses Landes.

Dagegen giebt es viele Hymenopteren. Es scheint fast, als ob

der Sand vorzugsweise ihr Lieblingsaufenthalt sei; denn Verf.

fand nicht weniger als 35 Arten, und unter diesen brillante

Ichneumonen. Es giebt in Patagonien keine Bienen mehr;

aber eben so fehlen auch die unvertilgbaren Ameisen, welche

die Bewohner der heifsen Zone fast zur Verzweiflung bringen.

Vergebens würde man in diesem öden Lande einige der schö-

nen vielfarbigen Scbmetterlingsarten suchen, welche die Gefilde

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



60

der heifsen Zone heleben. Kaum eine oder zwei Arten von

Nachtschmetterlingen sind vorhanden. Man sollte sich auch

vor den Stichen der Moskitos und Bremsen gesicherter glaxi-

ben, als dies wirklich der Fall ist. Diese unerträglichen In-

secten finden sich im Sommer an den. Ufern des Rio negro

;

aber auch nur dort; die trockenen Gegenden sind ganz frei

davon,

Will man eine Idee von der Vegetation dieser Gegenden

geben, so mufs man zunächst die der Ebenen unterscheiden,/

deren Aussehn traurig und im höchsten Grade monoton ist.

Keine Bäume mehr — der einzige der sich dort findet, der

Gualichu, wird von den reisenden Wilden verehrt. Keine hohe

Pflanzen; an ihrer Stelle dornige Gesträuche, verkrüppelt und

fast der Blätter beraubt oder nur mit sehr kleinen Blättern

versehen, durch ihre schwarzen und gewundenen Aeste, durch

ihre wenigen Blumen beweisend, wie viele Anstrengungen es

der Natur kostet, sie inmitten dieser sandigen Wüsten zu er-

halten. Kaum zeigen sich im Friihlinge einige Gramineen und

kleine Compositen, um im übrigen Theile des Jahres nur trok-

kene, kaum bemerkbare Stengel zurückzulassen. Verf. hatte

diese sterilen Gegenden noch im lebhaften Andenken, als er

die Hocheböne der bolivischenAndes zu einer Höhe von 12000

Fufs über dem Meere erstieg. Er wurde überrascht von de-

ren Aehnlichkeit mit Patagonien; ganz derselbe Totalanblick,

dieselbe Dürre. Die Täuschung war so vollständig, dafs er

dort dieselben Pflanzen undThiere suchte; und dafs nichts an

der Aehnlichkeit fehle, fand er auch zuweilen dieselben Arten -

oder doch sehr verwandte. Die dürren Ebenen Patagoniens

sind vorzüglich characterisirt durch eine Pflanze der Compo-

sitae aus der Gattung Chuqiiiraga, mit goldgelben Blumen

und dornigen Blättern, die in gewisser Hinsicht unsere Heiden

Europens vorstellen. Gelangt man durch diese dürren Erd-

striche bis zu den Ufern des Rio negro, so ändert sich Alles.

Die Hügel tragen wohl dieselben Gesträuche, aber die Ober-

fläche der Ufer, welche etwas Feuchtigkeit vom Flusse erhält,

bietet augenblicklich einen ganz verschiedenen Anblick dar.

Es ist eine lange Oase, welche die Mitte der Wüste durch-

furcht. Die Ebenen sind hier mit Gramineen unci* zahlreichen

Cyperaceen bedeckt, untermischt mit vielen andern immergrü-
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nen Pflanzen. Die vielfachen Inseln des Flusses sind überall

von schlanken Weiden beschattet, welche allein die Natur dort

wachsen läfst. Wäre die Landschaft mehr von Wohnungen

belebt, man würde sich an die Ufer der Loire und Seine ver-

setzt glauben; denn der Mensch, welcher Alles unter seinen

Fiifsen äridert, hat oft die einheimischen Bäume verschwinden

lassen, um dafür unsern Apfel- und Pfirsichbaum, und unsere

Kirschen und Feigen und unsere Reben anzupflanzen; und

diese fremde Vegetation wächst dort, wie in ihrem Vaterlande.

So ist es auch mit unseren Cerealien, welche alljährig an die

Stelle der Gramineen der Ebenen treten und den Feldbebauern

reiche Ernten liefern. Man kann also sagen: Patagonien hat

zwei verschiedene Vegetationen: die der hochgelegenen Ebenen,

eine der ärmsten, und der Flor der bolivischen Andes gleichend,

und die Vegetation der Flufsufer, deren Anblick ganz der der-

selben Orte in Europa ist.

Verf. sammelte während seines Aufenthalts in Patagonien

117 Arten von Pflanzen, 14 Acotyledonen, 22 Monocotyledo-

nen, unter denen 17 Gramineen, und 81 Dicotyledonen. Un-

ter letzteren ist die vorherrschende Familie die der Composi-

ten, von welcher 26 Arten gesammelt wurden; aufserdem 6 Le-

guminosen, 6 Chenopodeen, 5 Umbelliferen, 4 Solaneen. Die

einzigen Sträucher sind eine Nyctaginee der Gattung Bougain-

vilUa, 2 Lycien, eine Composite der Gattung Chuquiraga,

4 Leguminosen der Gattungen Acacia und Cassia und die

Colletia serrati/olia.
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